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102 S. b. Äiliencron: ira Söintcr. — (£. SMnet: ©aë ©djtoeijei: S3nuernT)au£.

anbern tounberbaren £faljred3eit ju bergleidjen,
bxe itjre ©inbilbung iljnen aid Sieget borfpiegelte.
Unb (o fam ed/ bag fie toie alle Jlanbleute einig
bie Jxtage auf ben Äippen fügten, bie fdjeinbar

fo Berechtigt ift, aber jatjrauö, jahrein toieber-
fetjrt:

„2öenn ed nur toenigftend ein ©ürdjfcfjnittd-
fahr getoefen toäre!" fôortfe&ung folgt.)

ipetbe im IBmter.
©ie Sonne leiht bem Schnee bad prad)tgefcljmeiöe;

©od) ad), roie hurs ifi Schein unb ßidjt.
©in 2tebel tropft, unb traurig gieht im ßeibe

©ie ßanbfdfaft igren Scftleier bietet.

©in ipä^Iein nur fühlt nocf) bed ßebend 2Bärme,
$tnt 3Beibenftumpfe gocht ed bang;
©od) breifd)en hungrig fd)on bie 2labenfd)tt)ärme
Itnb fadren auf ben fiebern Song.

23id auf ben fefmarjen Sd)tammgrunb finb gefroren
©ie 333afferlôd)er unb ber See.

3uroeiIen geht ein 2Bimmetn, ioie oerloren,
©ann ftirbt im toten 2BaIb ein iRelj. S. b. Siliertcrott.

©aë Sc^toeiser
Sßenn toir bon ben SBoljnftätten ber alten

©d)toei3 fpredjem fo müffen toir in erfter fiinie
bed Sauernljaufed gebenfen. ©d gab Sauern-
hpfe, nod) bebor man fteinerne 2Boïjnf)âufer
fannte. Ünb ed gab länblidje ©iebelungen 3U

einer Qeit/ ba man nod) nidjtd bon ©täbten

teufte. 60 teie ber Sauernftanb ber nottoen-
bigfte unb natürlicfjfte tear, fo befaß' er aud) bon
altéré her äBohnftättem bie feiner erbgebunbenen
airbeit unb fiebendtoeife botlfommen entfpradjen.

„SBaS ift ber Slitter ol)ne uriS?
Unb unfer 6tanb ift alter als ber @ute."

©iefe Söorte richtet in ©djillerd „SBitljelm ©II"
ber junge Meldjtal an ben fyreiherrn 3iuben3.
3n ber Saß ed mugten allenthalben im Äanbe

bäuerliche ©iebelungen aïs 2Bafjr3eidjen eineé

arbeitfamen Hebend borhanben fein, bebor ber

üRitterftanb fid) auf bad golfe 9tof fegen unb in

fteinernen türmen toohnen tonnte.
©ad Sauerngaud ift ettead bom 2Bid)tigften

unb sugleid) ettead bom ©cfjönften in unferer
fdjtoei3ertfd)en Heimat. ©d gehört 3um Silbe ber

6d)teei3, benn ed ift gan3 mit ber üanbfdjaft
berteadjfen. ©ad Sauerngaud ift nicht ein ©tücf
âlrdjiteftur/ bad ein 2Saume.ifter, je nadj SBunfdj
bed Sauherrn unb nad) ber he^ftgenben Qeit-
mobe im Sautoefem irgenbtoo aufbaut/ fonbern
ed toäd)ft gerabe3u aud ber üanbfcfjaft Ijeraud/
aid mügte bied fo fein, ©d ift mit fetner Um-

gebung eng toerbunbem ed gehört 3ur ©egenb
unb 3U ben SJlenfchen, bie in biefer ©egenb

heimifd) finb. Unb ed ift fo tüchtig gebaut/ bag

ed biete ©enerationen bon Setoognern über-
bauert. ©urch fein goged Sitter toirb ed für bie

33aiiernïjau^
Menfdjen 311 einem ©innbilb bed Slltgergebracg-
ten unb Seftegenben, 3U einem gelegen alten Se-
figtumd unb geimatlicger 93obenftänbigfext.

60 hat fid) aud) im Haufe ber ffagrgunberte
am Slufbau unb an ber äugeren ©rfegeinung bed

Sauerngaufed nicht biet geänbert. ©eine Sauart
hängt mit ben Äebendbebingungen ber ©egenb fo

eng sufammem bag ber 2gpud, ber fidj einmal
aid praftifeg unb 3toedmägtg ertoiefen hatte/
immer teieber möglicgft getreu unb genau nad)-
gebilbet tourbe. 3n ben ©täbten führten neue

Pag- unb Serfegrdbergaltniffe, neue Hebend-
anfprüdje unb gefellfdjaftlidje Serpflidjtungem
neue ©tilformen unb neue ©tnflüffe ber Sau-
fünft bed Sludlanbed 3U toedffelnben formen unb
©eftaltungen. 60 geigt bad Sürgergaud feit bem
fpäten Mittelalter eine fortfdjreitenbe ©nttoid-
lung in Slufbau unb ©rfegeinung/ in ber inneren
Sludgeftaltung unb Sludftattung. ©ad Säuern-
gaud bagegen bleibt bei altbetoährten Sainten.
©ad |ftima hat bie Sauart beeinflußt/ inbem ed

bor allem SBetterfdjug forberte ober in anbern
©egenben bie behagliche Öffnung ber tftäume
nad) äugen geftattete. ©ann fam ed barauf am
toeldje Saumaterialien in ber Umgebung bor
allem borhanben teuren. SBalbreidje ©egenben
bebor3ugten ben Hofham teährenb fianbedteile/
in benen fid) toenig Söalb/ bafür aber guted
©teinmaterial finbet, fdjon frühseitig ben ©tein-
bau pflegten, ©ehr toidjtig tear aud) bie Slücf-

fidjtnahme auf bie in ben ei^elnen Hanbedteilen

berfdfiebene Hauptarbeit ber Sebötferung. ©er
Slderbau berlangte eine teeiträumige ©nne, bie

Sieh3ud)t erforberte ©tälle für bie ei^elnen ©er-
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andern wunderbaren Jahreszeit zu vergleichen/
die ihre Einbildung ihnen als Negel vorspiegelte.
Und so kam es, daß sie wie alle Landleute ewig
die Klage aus den Lippen führten, die scheinbar

so berechtigt ist, aber jahraus, jahrein wieder-
kehrt:

„Wenn es nur wenigstens ein Durchschnitts-
jähr gewesen wäre!" (Fortsetzung folgt.)

Heide im Winter.
Die Tonne leiht dem Tchnee das Prachtgeschmeide;

Doch ach, wie kurz ist Ächein und Licht.

Ein Nebel tropft, und traurig zieht im Leide

Die Landschaft ihren Schleier dicht.

Ein Häslein nur fühlt noch des Lebens Wärme,
Am Weidenstumpse hockt es bang;
Doch kreischen hungrig schon die Rabenschwärme
Llnd hachen auf den sichern Fang.

Bis auf den schwarzen Tchlammgrund sind gefroren
Die Wasserlöcher und der Tee.

Zuweilen geht ein Wimmern, wie verloren,
Dann stirbt im toten Wald ein Reh. D. v. Liliencron.

Das Schweizer
Wenn wir von den Wohnstätten der alten

Schweiz sprechen, so müssen wir in erster Linie
des Bauernhauses gedenken. Es gab Bauern-
Höfe, noch bevor man steinerne Wohnhäuser
kannte. Und es gab ländliche Siedelungen zu

einer Zeit, da man noch nichts von Städten
wußte. So wie der Bauernstand der notwen-
digste und natürlichste war, so besaß er auch von
altérs her Wohnstätten, die seiner erdgebundenen
Arbeit und Lebensweise vollkommen entsprachen.

„Was ist der Ritter ohne uns?
Und unser Stand ist älter als der Eure."

Diese Worte richtet in Schillers „Wilhelm Tell"
der junge Melchtal an den Freiherrn Nudenz.
In der Tat, es mußten allenthalben im Lande
bäuerliche Siedelungen als Wahrzeichen eines

arbeitsamen Lebens vorhanden sein, bevor der

Nitterstand sich auf das hohe Noß setzen und in

steinernen Türmen wohnen konnte.

Das Bauernhaus ist etwas vom Wichtigsten
und zugleich etwas vom Schönsten in unserer

schweizerischen Heimat. Es gehört zum Bilde der

Schweiz, denn es ist ganz mit der Landschaft
verwachsen. Das Bauernhaus ist nicht ein Stück

Architektur, das ein Baumeister, je nach Wunsch
des Bauherrn und nach der herrschenden Zeit-
mode im Bauwesen, irgendwo aufbaut, sondern

es wächst geradezu aus der Landschaft heraus,
als müßte dies so sein. Es ist mit seiner Um-

gebung eng verbunden, es gehört zur Gegend

und zu den Menschen, die in dieser Gegend

heimisch sind. Und es ist so tüchtig gebaut, daß

es viele Generationen von Bewohnern über-
dauert. Durch sein hohes Alter wird es für die

Bauernhaus.
Menschen zu einem Sinnbild des Althergebrach-
ten und Bestehenden, zu einem Zeichen alten Be-
sitztums und heimatlicher Vodenständigkeit.

So hat sich auch im Laufe der Jahrhunderte
am Aufbau und an der äußeren Erscheinung des

Bauernhauses nicht viel geändert. Seine Bauart
hängt mit den Lebensbedingungen der Gegend so

eng zusammen, daß der Typus, der sich einmal
als praktisch und zweckmäßig erwiesen hatte,
immer wieder möglichst getreu und genau nach-
gebildet wurde. In den Städten führten neue
Platz- und Verkehrsverhältnisse, neue Lebens-
anspräche und gesellschaftliche Verpflichtungen,
neue Stilformen und neue Einflüsse der Bau-
kunst des Auslandes zu wechselnden Formen und
Gestaltungen. So zeigt das Bürgerhaus seit dem
späten Mittelalter eine fortschreitende Entwick-
lung in Aufbau und Erscheinung, in der inneren
Ausgestaltung und Ausstattung. Das Bauern-
Haus dagegen bleibt bei altbewährten Formen.
Das Klima hat die Bauart beeinflußt, indem es

vor allem Wetterschutz forderte oder in andern
Gegenden die behagliche Sffnung der Räume
nach außen gestattete. Dann kam es darauf an,
welche Baumaterialien in der Umgebung vor
allem vorhanden waren. Waldreiche Gegenden
bevorzugten den Holzbau, während Landesteile,
in denen sich wenig Wald, dafür aber gutes
Steinmaterial findet, schon frühzeitig den Stein-
bau pflegten. Sehr wichtig war auch die Rück-

sichtnahme auf die in den einzelnen Landesteilen

verschiedene Hauptarbeit der Bevölkerung. Der
Ackerbau verlangte eine weiträumige Tenne, die

Viehzucht erforderte Ställe für die einzelnen Tier-
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